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Symptome

•	 Abbildung 1 : Falter des Bekreuzten 
Traubenwicklers (Lobesia botrana). 
Seine Flügelspannweite beträgt  
11-13 mm.

•	 Abbildung 2 : Larve der ersten Gene-
ration (Heuwurm-Raupe) mit ihrem 
gelbbraunen Kopf.

•	 Abbildung 3 : Transparentes, linsen-
förmiges Traubenwicklerei der  
zweiten Generation auf der  
Epidermis einer Traubenbeere.

•	 Abbildung 4 : Einbohrstelle einer 
Traubenwicklerlarve der zweiten  
Generation (Sauerwurm) in einer 
Traubenbeere.

•	 Abbildung 5 : Schaden an einer  
Traube durch Larven der zweiten  
Generation.

•	 Abbildung 6 : Männliche Falter auf 
dem Leimpapier einer Pheromonfalle.

•	 Abbildung 7 : Dispenser für die Ver-
wirrungstechnik mit den Sexuallock-
stoffen beider Traubenwicklerarten.
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Verbreitung
Das Verbreitungsgebiet des Bekreuzten 
Traubenwicklers ist wesentlich kleiner 
als jenes des Einbindigen Traubenwick-
lers. Man begegnet ihm in allen süd- und 
mitteleuropäischen Weinbaugebieten, 
in Nordafrika, Kleinasien und im Kauka-
sus. Ausserdem wurde er in jüngerer Zeit 
in die Vereinigten Staaten und nach Süd-
amerika eingeführt. Die nördliche An-
baugrenze des Rebbaus wird nicht über-
schritten. Heisse und trockene Regionen 
werden bevorzugt, im Gegensatz zum 
Einbindigen Traubenwickler, der relativ 
kühle und feuchte Regionen vorzieht.

Wirtspflanzen
Der Bekreuzte Traubenwickler ist sehr 
polyphag. Man findet ihn auf über 40 
Pflanzenarten inklusive folgender Gat-
tungen: Vitis, Clematis, Cornus. Lonicera, 
Viburnum, Ligustrum, Ribes, Hedera, 
Daphne, Rosmarinus und Berberis. Der 
Bekreuzte Traubenwickler hat die euro-
päischen Reblagen vor nicht allzu langer 
Zeit erobert. In der Schweiz wurden 
Schäden erst ab 1910 beobachtet.

Morphologie
Der Falter hat eine Flügelspannweite 
von 11-13 mm. Die Vorderflügel sind 
marmoriert und weisen sehr unregel-
mässige gelb-rötliche und braune Farb-
töne auf. Der Durchmesser der linsen-
förmigen Eier beträgt 0,6-0,9 mm. Sie 
sind zitronengelb bis gelborange und 
weisen schillernde Flecken auf. Die 
Raupe ist gelblichgrün bis hellbraun. 
Ihr Kopf ist im ersten Larvenstadium 
schwarz, bei allen folgenden Stadien 
gelbbraun. Ausgewachsene Raupen 
messen 9-10 mm und sind äusserst be-
weglich. Die Puppe ist schlank, dunkel-
braun und 5-7 mm lang.

Biologie und Schäden
In Reblagen der Schweiz kommt der Be-
kreuzte Traubenwickler allein oder ge-
meinsam mit dem Einbindigen Trauben-
wickler vor. Die Befallsstärke variiert je 
nach Witterungsbedingungen von Jahr 
zu Jahr. Heisses und trockenes Wetter be-
günstigt den Bekreuzten Traubenwickler. 
Die Falter schlüpfen mit dem Beginn der 
Blattentwicklung der Reben (BBCH 11) 
aus den Puppen, welche eingesponnen in 
einen Kokon unter losgelöster Borke 
überwintert haben. Die Falter sind nacht-
aktiv. Die Flugdauer beträgt 3 - 5 Wochen. 
Nach der Paarung legen die Weibchen der 

ersten Generation 40 - 60 Eier auf die Blü-
tenkäppchen oder Blütenstiele der Ge-
scheine. Nach 10 - 15 Tagen schlüpfen die 
Larven (Heuwurm) aus und bohren sich in 
einen Blütenkopf ein. Danach bildet die 
Raupe ein schützendes Gespinst, indem 
mehrere Blüten zusammengesponnen 
werden. Die Verpuppung ausgewachse-
ner Raupen findet nach Abschluss der Blü-
te statt und dauert 10 - 14 Tage. Die Falter 
der zweiten Generation erscheinen für 
gewöhnlich mit der Entwicklung der Bee-
ren (BBCH 75). Der zweite Flug dauert 3 - 6 
Wochen. Die Eiablage erfolgt meist auf 
die Beeren oder Beerenstiele. Nach 7 - 10 
Tagen schlüpfen die jungen Räupchen 
(Sauerwurm) aus den Eiern und bohren 
sich in die Beeren ein. Bis die Raupen aus-
gewachsen sind, werden nacheinander 
mehrere Beeren befallen, welche meist 
durch ein Gespinst miteinander verbun-
den sind. Angefressene Beeren begünsti-
gen die Graufäule (Botrytis cinerea), wel-
che die ganze Traube zerstören kann. Je 
nach Witterungsbedingungen, Sorte, 
Klon, Düngung und Laubarbeit können 
Sauerwurmschäden die Graufäule sehr 
unterschiedlich beeinflussen. Je kompak-
ter eine Traube ist, desto stärker fördert 
der Sauerwurmbefall die Krankheit. In 
den frühesten Reblagen der Schweiz ent-
wickelt sich gelegentlich eine partielle 
oder vollständige dritte Generation (Süss-
wurm). Deren Flug beginnt zirka Mitte 
August und bleibt ohne Bedeutung.

Prognosemethoden
Mit einer Pheromonfalle kann der Flug-
verlauf verfolgt und der optimale Zeit-
punkt für eine Befallskontrolle oder eine 
Behandlung bestimmt werden. Die Erfah-
rung hat gezeigt, dass gegen die betref-
fende Generation keine Bekämpfung er-
forderlich ist, wenn während der ganzen 
Flugdauer nicht mehr als 200 Falter der 
ersten Generation des Bekreuzten Trau-
benwicklers pro Falle gefangen werden. 
Beim zweiten Flug hilft die Pheromonfal-
le, die Behandlung gezielt zu positionie-
ren. Um den Befall mit einer Befallskont-
rolle abzuschätzen, müssen mindestens 
zehn Mal zehn Trauben pro Parzelle am 
Ende jeder Generation des Schädlings 
kontrolliert werden. Diese Stichproben 
erfolgen für die erste Generation von der 
Blüte bis zum Fruchtansatz (BBCH 62-71) 
und für die zweite Generation beim Trau-
benschluss (BBCH 77). Die Schadschwelle 
hängt von der Bekämpfungsstrategie 
und von der Rebsorte ab. Diese Schwelle 

liegt insbesondere bei wertvollen Parzel-
len tiefer. In Bereichen, die mit der Verwir-
rungstechnik geschützt sind, ist die Tole-
ranzgrenze für die erste Generation tiefer 
angesetzt, um die Entwicklung starker 
Populationen zu verhindern. Hier wird 
über eine Präventivbehandlung der zwei-
ten Generation entschieden, wenn 5 bis 
10 % der Trauben mindestens ein Gespinst 
aufweisen. Wenn der Anteil der Trauben 
mit Sauerwurmbefall über der Grenze 
von 5-10 % liegt, wird eine kurative Be-
handlung empfohlen. In den nicht durch 
die Verwirrungstechnik geschützten Par-
zellen wird der Schwellenwert für eine 
kurative Behandlung erreicht, wenn 20 
bis 40 % der Gescheine Heuwurmbefall 
aufweisen. Für den Sauerwurmbefall 
liegt diese Schwelle wegen des Fäulnisrisi-
kos hingegen bereits bei 5 bis 10 %.

Bekämpfung 
Auf eine chemische Bekämpfung der ers-
ten Generation kann normalerweise ver-
zichtet werden, da die Auswirkungen auf 
die Ernte in der Regel vernachlässigbar 
sind. Dagegen ist eine Bekämpfung der 
zweiten Generation fast immer erforder-
lich. Sie sollte mit dem Ziel, den Befall tief 
zu halten, vorrangig präventiv erfolgen. 
Es stehen verschiedene Mittel zur Verfü-
gung: Für grosse Reblagen ab 5 bis 10 ha 
und isolierte Parzellen ab 1 ha Fläche bie-
tet sich die Verwirrungstechnik mit Phe-
romondispensern an. Die Dispenser müs-
sen vor Beginn des ersten Fluges aufge-
hängt werden. Wo beide Traubenwick-
lerarten vorkommen, sollten kombinierte 
Verdampfer eingesetzt werden. Es sind 
zur Bekämpfung des Traubenwicklers 
verschiedene Insektizide mit Wirkstoffen 
biologischer und synthetischer Herkunft 
zugelassen. Je nach Wirkstoff sind diese 
Insektizide selektiver oder weniger selek-
tiv und üben eine unterschiedlich schädli-
che Wirkung auf Nützlinge aus. Der Zeit-
punkt des Einsatzes hängt von ihrer Wir-
kungsweise ab (ovizide, larvizide oder 
«kurative» Wirkung). (Weitere Informati-
onen sind in den jährlich aktualisierten 
Pflanzenschutzempfehlungen für den 
Rebbau von Agroscope zu finden).


